
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 13 (1909-1910)

Heft: 5

Artikel: Die ansteckenden Krankheiten [Schluss folgt]

Autor: Rosenthal, W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665031

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665031
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 142 —

einer Don ben alten djaraïterbotlen SerBergêBefifsern tear, bie im ipaufe unb
unier ben ©ienftleuten ftrenge SDrbnitng gu fatten unb bennod) jeben ©aft
mit einem freunblidjen SBiïïïommen unb einem tmmorboïïen ©allein gu
Begrüben berftanben ; ©djerg unb (Srnft, jebe§ lief; er gur regten Qeit tnalten.

S3on i|m mag ber neue 93unbe§*
tangler ba§ ©tiid Ipumor geerBt
BaBen, ba§ toir gur SBitrgung be§
SeBeitê inie gur (Srtragung feiner
Saften unb ©djidfalSfcBläge Benö=

tigen unb ba§ üjn traf; feiner
toeifjen fpaare jrtgenbfrifcï) erïjal»
ten Bat. (Sine gebiegene Ipauêfrau
unb Stutter, tooBlergogene, intel»
ligente ®inber machen neben fei»
ner n'iäj't immer angeneljmen unb
feljr beranttoortungfreicBen S9e»

rufêarBcit fein ©litet au§. ©o
toürbig er feinem SImte borfteI)t,
fo gang oljne ißofe, fo fcf)Iic£)t unb
natiirlid) giBt er fidj im SeBen, ba3
33orBilb eineê ©djtoeigerê. £sn
23rugg Bereitete ber junge ©djaB»
mann fid) auf ben SBefud) ber ®an»
ton§fd)ule in Slarait bor unb ftu=
bierte, nad)bem il)m bie Statur©
tat erteilt toorben, in Süridj, Ipe©
beiBerg, Stünden unb Serlin bie
9ted)te.

Sn bie .öeimat gitrücfgeteBrt,

^ praïtigierte er toäBrenb etlidjer
fgaBre al§ SCntoalt in Skugg unb SengBurg, tourbe bann gum ©erid)têfd)reiBer
unb fpäter gunt ©ericBtêprâfibenten ban Sarau getoäBIt. ®ie leigtere ©teile
Beïleibete er bier 3al)re lang. 1879 trat er alê 2ktreaud)ef ber 8kmbe3tanglei
in bie Skmbeêbertoaltung ein, 1881 tourbe er auf ben 23orfdjlag be§ bamaligen
$anglerê @d)iefj ba in Skmbesrat gum Sigeïangler getoäBIt. ©tiefe ©telle Bai
er fomit naBegu breiffig ^af)re lang inne. ©ie 2M)I gum Sunbeêïangler ift
bie tooBIberbiente Krönung einer langjäBrigen unermüblidjen unb getoiffem
Baften Smtêtâtigïeit im ©teufte beê iCaterlanbeê. Stage fie iBm gur ©enug=
tuung unb bem gefamten ©cBtoeigerboIfe gunt Su^en gereicBen!

Bip anftrthrnîtpn ßranftijpitpn;*)
®ie © B o I e r a ift 1830 gum erften Stal in (Sitropa erfdjienen, nad)Ber

forberte fie aile 10 SaBre iBre Dpfer, Balb in geringerer, Balb in größerer

*) 9ïae£) 91 of entrai, SB., Siolfêïranttjciten unb iïjre Skïâîrtpfung, eirtem fetjï
em})fel)lenëft)erten SBänbtfjen ber Sammlung „SBiffenfcijaft unb ffiilbung", Quelle &

SJÎetjer, ßeipgtg, $retê gefiitnben 3Jîf, 1.25.
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einer von den alten charaktervollen Herbergsbesitzern war, die im Hause und
unter den Dienstleuten strenge Ordnung zu halten und dennoch jeden Gast
mit einem freundlichen Willkommen und einem humorvollen Sätzlein zu
begrüßen verstanden; Scherz und Ernst, jedes ließ er zur rechten Zeit walten.

Von ihm mag der neue Bundes-
kanzler das Stück Humor geerbt
haben, das wir zur Würzung des
Lebens wie zur Ertragung seiner
Lasten und Schicksalsschläge benö-
tigen und das ihn trotz seiner
weißen Haare jugendfrisch erhal-
ten hat. Eine gediegene Hausfrau
und Mutter, wohlerzogene, intel-
ligente Kinder machen neben sei-
ner nicht immer angenehmen und
sehr verantwortungsreichen Be-
rufsarbeit sein Glück aus. So
würdig er seinem Amte vorsteht,
so ganz ohne Pose, so schlicht und
natürlich gibt er sich im Leben, das
Vorbild eines Schweizers. In
Brugg bereitete der junge Schatz-
mann sich auf den Besuch der Kan-
tonsschule in Aarau vor und stu-
dierte, nachdem ihm die Maturi-
tät erteilt worden, in Zürich, Hei-
delberg, München und Berlin die
Rechte.

In die Heimat zurückgekehrt.
Praktizierte er während etlicher

Jahre als Anwalt in Brugg und Lenzburg, wurde dann zum Gerichtsschreiber
und später zum Gerichtspräsidenten von Aarau gewählt. Die letztere Stelle
bekleidete er vier Jahre lang. 1879 trat er als Bureauchef der Bundeskanzlei
in die Bundesverwaltung ein, 1881 wurde er auf den Vorschlag des damaligen
Kanzlers Schieß vom Bundesrat zum Vizekanzler gewählt. Diese Stelle hat
er somit nahezu dreißig Jahre lang inne. Die Wahl zum Bundeskanzler ist
die wohlverdiente Krönuna einer langjährigen unermüdlichen und gewissen-
haften Amtstätigkeit im Dienste des Vaterlandes. Möge sie ihm zur Genug-
tuung und dem gesamten Schweizervolke zum Nutzen gereichen!

Die ansteckenden Krankheiten/)
Die Cholera ist 1830 zum ersten Mal in Europa erschienen, nachher

forderte sie alle 10 Jahre ihre Opfer, bald in geringerer, bald in größerer

*) Nach Rosenthal, W., Volkskrankheiten und ihre Bekämpfung, einem sehr
empfehlenswerten Bändchen der Sammlung „Wissenschaft und Bildung", Quelle à
Meyer, Leipzig, Preis gebunden Mk. I.W.
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3aï)L ©o flatte 1892 Hamburg an einem ©age 1200 ©rïranïungcn unb
500 ©obeSfälle. St)ïe llrfacfje, ein RagiïïitS toon SPmmaform, tourbe toon
Stoçh entbeift, hat ben @ip im ©arm unb gelangt baïjin burd) öerunreinigteS
©rinf» unb ©pültoaffer. ©ie $ranfl)eit îjat ftänbige £erbe in pubien, too' bie
groffe Rerfchmupmtg ber glüffe unb bie religiöfen Übungen mit tarent maffen»
haften SBafcljen unb Raben in ben ^eiligen ©etoäffern ihr immerfort neue
Ralfrung geben. '©ie gelangt bann auf bem ©eetoeg über baS rote Meer
nach tgijtoten unb ©uropa, tooï)in fie befonberS burd) bie Meïïapilger »er»
breitet toirb, unb gu Sanb über Rerfien nach Rufflanb. ©abei folgt fie auf»
fallenb ben ©etoäffern, toeil bie ©rreger im glufjtoaffer, and) in Milch, lange
lebensfähig finb. ©eit ber SEBafferberforgung gu ©tabt unb Sanb mehr Sluf»
merïfamïeit gefdienït toirb, ift bie ,fhan!'f)eit in ©uropa fclfr gnrücfgegangen
unb ïaum mehr gu befürchten, toenn ber ÜbertoachungSbienft unb bie Rot»
forge bei einzelnen auftretenben §äÜen, bie bei unferem enttoidelten Ret»
ïehrêleben ja nicht auSgefd)Ioffen finb, gehörig einfeuern, ©enefenbe fönnen bie
teime auch noch toerbreiten, fogar ©efunbe fie beherbergen, inbem bie Iranï-
heit bei ihnen nicht gum SluSbtuch ïommt; fo bebeuten folche RagiUenträger
eine gtoffe RnftecfungSgefahr. $n einem normalen Magen toerben alletöingS
bie teime burch ben Magenfaft abgetötet. Reichliches ©rinfen toerbünnt ihn
bis gut SBirïungStofiïeit; alfo ift eS toerïehrt, burch ©enuff atïoholifcher
©etranïe fich bor ihr fdji't^en gu toollen. $n ©holerageiten foil irgenbtoie ber»
bächtigeS 2Baffer nur gefotten genoffen toerben unb man muff fid) bor allem
hüten, toaS SSerbauungSftörungen herbeiführen !ann; äBol)ntäitme, SBäfcfje
unb Kleiber ber ®ranfen unb SBerbäcfjtigen finb forgfältig gu beSinfigieren
unb biefe abgefonbert gu halten, bamit bie RnftcifungSgefcihr auf ein Mini»
mum rebugiert toirb.

©ie iff eft hat im Mittelalter in ©ittopa fchtoer gehäuft, hoch ift fie bei
unS feit 200 Sahten faft toerfdjtounben, toährenb fie in Slfien nicht feiten
auftritt. @o füllen ihr 1907—1908 in Snbien über 1,200,000 Menfdjen gum
Opfer gefallen fein. 3h» RagitluS tourbe 1890 toährenb einer ©pihemie in
©pina entbeift. Man fann ihn fich leicht gur llnferfudfiutg berfdjaffen, toeil
namentlich Ragetiere aufierorbcntlidf empfänglich fnt ihn finb. 9SieIfad?
tourbe beobachtet, baff einem ReftauSbrud) ein großes Rattenfterben ettoa 10
bis 14 ©age borauSgeht. ©er ©rreger bringt in ben Südlichen burch bie
Sungen, burch ïfeitte, felbft unfeheinbare .^auttoünben unb burch bie Rer=
bauungStoege. ©ie Sungenpeft geigt ben Verlauf einer heftigen Sungenent»
günbung unb führt faft ohne SluSnahme ben ©ob herbei. Reim ©predion unb
Ruften ber ^ranfen toerben bie Ragiüen mit bem Munbfpeiäjel in bie Suft
gcrftäubt; fo ift bie 21nftedungSgefat)r für bie Pfleger ber tranfen fepr groff,
toenn nicht bie nötige Rorfidjt beobachtet toirb. '©eSpalb fpricht man oom
giftigen $audj ber Reft, häufiger ift bie Reulen», Rubonenpeft, bei ber bie
cçhfeïtion burch bie ^aut, meift an $änben unb Hüffen erfolgt unb too Beulen»
förmige Slnfchtoettungen auftreten. Srtbem bie Raïterien inS Rlut über»
treten, ïommt eS gu einer RlufPer'giftung. ©ie ©efapr unb ©auer ber
wanïhëit finb fepr berfchieben. Slm feltenften toirb bie tranïï)eit burch bic
Scahrung übertragen. ' j

©ie Statten Silben eine höchft toidjtige SlnfteifungSauelle für ben Men»
fd)en, toenn auch bie §Irt ber Übertragung noch nicht genau hat feftgefteïït
«»erben ÏSnnett. ©ie Rilgbagillen finb gegen Suft, ©rocfenheit unb' Siehst
toenig toiberftanbSfähig ; au#) im SBaffer bleiben fie nicht lange lebensfähig,
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Zahl. So hatte 1892 Hamburg au einem Tage 1200 Erkrankungen und
500 Todesfälle. Ihre Ursache, ein Bazillus von Kommaform, wurde von
Koch entdeckt, hat den Sitz im Darm und gelangt dahin durch verunreinigtes
Trink- und Spülwasser. Die Krankheit hat ständige Herde in Indien, wo die
große Verschmutzung der Flüsse und die religiösen Übungen mit ihrem Massen-
haften Waschen und Baden in den heiligen Gewässern ihr immerfort neue
Nahrung geben. Sie gelangt dann ans dem Seeweg über das rote Meer
nach Ägypten und Europa, wohin sie besonders durch die Mekkapilger ver-
breitet wird, und zu Land über Persien nach Rußland. Dabei folgt sie auf-
fallend den Gewässern, weil die Erreger im Flußwasser, auch in Milch, lange
lebensfähig sind. Seit der Wasserversorgung zu Stadt und Land mehr Auf-
merksamkeit geschenkt wird, ist die Krankheit in Europa sehr zurückgegangen
und kaum mehr zu befürchten, wenn der Überwachungsdienst und die Vor-
sorge bei einzelnen austretenden Fällen, die bei unserem entwickelten Ver-
kehrsleben ja nicht ausgeschlossen sind, gehörig einsetzen. Genesende können die
Keime auch noch verbreiten, sogar Gesunde sie beherbergen, indem die Krank-
heit bei ihnen nicht zum Ausbruch kommt; so bedeuten solche Bazillenträger
eine große Ansteckungsgefahr. In einem normalen Magen werden allerdings
die Keime durch den Magensaft abgetötet. Reichliches Trinken verdünnt ihn
bis zur Wirkungslosikeit; also ist es verkehrt, durch Genuß alkoholischer
Getränke sich vor ihr schützen zu wollen. In Cholerazeiten soll irgendwie ver-
dächtiges Wasser nur gesotten genossen werden und man muß sich vor allem
hüten, was Verdauungsstörungen herbeiführen kann. Wohnräume, Wäsche
und Kleider der Kranken und Verdächtigen sind sorgfältig zu desinfizieren
und diese abgesondert zu halten, damit die Ansteckungsgefahr auf ein Mini-
mum reduziert wird.

Die Pest hat im Mittelalter in Europa schwer gehaust, doch ist sie bei
uns seit 200 Jahren fast verschwunden, während sie in Asien nicht selten
auftritt. So sollen ihr 1907—1908 in Indien über 1,200,000 Menschen zum
Opfer gefallen sein. Ihr Bazillus wurde 1890 während einer Epidemie in
China entdeckt. Man kann ihn sich leicht zur Untersuchung verschaffen, weil
namentlich Nagetiere außerordentlich empfänglich für ihn sind. Vielfach
wurde beobachtet, daß einem Pestausbruch ein großes Rattensterben etwa 10
bis 14 Tage vorausgeht. Der Erreger dringt in den Menschen durch die
Lungen, durch kleine, selbst unscheinbare Hautwunden und durch die Ver-
dauungswege. Die Lungenpest zeigt den Verlauf einer heftigen Lungenent-
zündung und führt fast ohne Ausnahme den Tod herbei. Beim Sprechen und
Husten der Kranken werden die Bazillen mit dem Mundspeichel in die Luft
zerstäubt; so ist die Ansteckungsgefahr für die Pfleger der Kranken sehr groß,
wenn nicht die nötige Vorsicht beobachtet wird. Deshalb spricht man vom
giftigen Hauch der Pest. Häufiger ist die Beulen-, Bubonenpest, bei der die
Infektion durch die Haut, meist an Händen und Füßen erfolgt und wo beulen-
förmige Anschwellungen auftreten. Indem die Bakterien ins Blut über-
treten, kommt es zu einer Blutvergiftung. Die Gefahr und Dauer der
Krankheit sind sehr verschieden. Am seltensten wird die Krankheit durch die
Nahrung übertragen.

Die Ratten bilden eine höchst wichtige Ansteckungsquelle für den Men-
scheu, wenn auch die Art der Übertragung noch nicht genau hat festgestellt
merden können. Die Pilzbazillen sind gegen Luft, Trockenheit und Licht
Wenig widerstandsfähig; auch im Wasser bleiben sie nicht lange lebensfähig,
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unb bag macfjt bie Setämpfmtg ber ©eudje toerlättnigmäßig einfach : 2tu§trod=
nen berbäc^tiger urib infigierter SBaren, Sïbfonbern toon erïranïten unb infeï»
iiongberbädjtigen Sßerfonen, fèarnpf gegen bie flatten. Son Snbien brofjt
buret) ben 2BettberM)r beftänbig ïtnftedungggefatjr. ©ie Steïïapitger ber»
fcijleppen fie regelmäßig, Weit fid) jätjrtid) am ïjeitigen ©rab SSoIjammebg bie

©laubigen in ungegarten ©djaren auê atter SBett fammetn.

©er © t) p £) it g, bag Serben» ober ©cßleimfieber, beginnt fc£)Ieid)enb. ©r
befällt b>auf?tfäd)tid) jüngere 5ßerfonen toon 15—35 Satiren unb 'ift aud) ge=

fätjrlict), Weit er ben tränten meift für lange Qeit fd)Wäcf)t unb feine SBiber»

ftanbâfâ£)igïeit ïjerabfe^t. ©ie ©ntbedung beg ©rregerg fällt in bag Satjr
1880. ©eine llnterfudjung bietet ©ct)Wierigïeiien, Weil ber ©ierberfud) ber»

fagt unb ber Sßilg fetjr fd)Wer bon anberen Sagitlen gu unterfdjeiben ift. Son
ber SInftedung big gunt SIugbrucE) ber ^rantßeit (Sriite», Sntubationggeit) ber»

getjen 5—20 Sage. ©a ber ©rreger foWotjt im ©arm alg im Stute lebt, finbet
er fidj in ben ©armentteerungen toie im lirin. ©r Wirb wätjrenb ber ®rant>
ïjeit audj in inneren ©rganen angehäuft unb bleibt ba lange tebengfät)ig,
tooraug fid) einerfeitg bie lange ®ranït)eitgbauer, anberfeitg bie ipäufigfeit
ber Südfälle erïlârt. 2Iucß ba fûïjrt nid)t jebe Snftedung gum Stugbrud) ber
$ranïtjeit. 2für beren Reifung ift rafdjeg ©rïennen ein erfteg ©rforbernig;
barum Wirb eine ïleine Stutpröbe beg gedienten ©aefjtoerftänbigen gur Unter»
fudjung übergeben. 9Hg man begonnen ßatte, bie ©t.äbte mit gutem ©rinï»
Waffer gu toerfefien, ging aud) biefe ®ran!ï)eit fogleidj guritd; gteidjgeiiig aber

aud), Ineil bie Sel)anblung beg iibetg beffer tourbe- Sn ben meiften gälten,
too eg efaibemifd) auftrat, tonnte mit ©idjertjeit nadjgeWiefen Werben, baff bie

llrfadje in Serunreinigung beg ©rinfWafferg lag. SBätjrenb frütjer befonberg
bie ©täbte bie $erbe beg ©tjpïjug tnaren, ift er b)iex faft gang toerfdjwttnben
unb tritt er mel)r in ©örfern auf, Weil £)iex oft ber SBafferberforgung toeniger
Stufmerïfamïeit gefdjenït toirb. 1880—1890 erïranïteit in ©eutfcfitanb auf
100,000 ©inWotmer jährlich 480 unb ftarben 43; 1894—1903 gingen biefe
Sat)Ien auf 53 unb 5 gurüd; ein fdjlagenber SeWeig toon ber Sic£)tigïeit unb
bem ©ert ber gewonnenen @rïenntni§ beg SBefeng ber lïranïtjeit. ©ie
fpiett aber aud) in Kriegen eine große Solle, ©ine befonbere Stnftedungg»
gefatjr befteljt barin, baß fie toon Seid)terïranïten aug erfolgen ïann, beren
iCÛgemeinbefinben ïaum geftört ift; ober fogar toon gefunben Setfonen, in
benen bie ©ppïiugbagiïïen itjren ftänbigen Sufenttjalt Ijaben. Son foldjen aug
fônnen fie burd) bie Saljrung, befonberg burd) bie SSild) übertragen toerben.
Sange blieb biefe ©atfad)e toerborgen; fo fetjtte für biete ©rïranïungen ber

©cfilüffel.
©urd) bag Übet Ijaben fid) ©enefeite einen Schuß gegen neue Stnftedung

ertDorben, fie finb immun geworben, ©ie tränten miiffen auct) tjier ifotiert
Werben; itjre SBärter Ijaben ficß burclj Seobadjtung aller Sorfichtgmaßregetn
gegen Snfeïtion gu fdjüßen. ©ie befteßen in peinlicher Seintid)ïeit unb reget»
mäßiger geWiffentjafter ©eginfeïtion alter ©epenftänbc, mit benen bie ^atren=
ten in Serüljrung Waren.

©ie ©ip)t)terie, |jalgbräune, ift eine Mnberfranïheii. Son ben

©obegfälten ber JHnber gWifdjen bem 1. unb 15. 3CItergjat)r toerurfadü fie
ben geljnten ©eil. ©ie läßt fic£) er'fennen an einem grauweißen Setag auf
ben Sîanbetn unb im Sadjen, Wobei atterbingg eine SerWecfjgtung mit ben

©rfdjeinungen einer geWÖIjnlidjen Ipglgentgünbung nid)t auggefdjtoffen ift.
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und das macht die Bekämpfung der Seuche verhältnismäßig einfach: Austrock-
neu verdächtiger und infizierter Waren, Absondern von erkrankten und infek-
tionsverdächtigen Personen, Kampf gegen die Ratten. Von Indien droht
durch den Weltverkehr beständig Ansteckungsgefahr. Die Mekkapilger ver-
schleppen sie regelmäßig, weil sich jährlich am heiligen Grab Mohammeds die

Gläubigen in ungezählten Scharen aus aller Welt sammeln.

Der Typhus, das Nerven- oder Schleimfieber, beginnt schleichend. Er
befällt hauptsächlich jüngere Personen von 15—35 Jahren und ist auch ge-

fährlich, weil er den Kranken meist für lange Zeit schwächt und seine Wider-
standsfähigkeit herabsetzt. Die Entdeckung des Erregers fällt in das Jahr
1880. Seine Untersuchung bietet Schwierigkeiten, weil der Tierversuch ver-
sagt und der Pilz sehr schwer von anderen Bazillen zu unterscheiden ist. Von
der Ansteckung bis zum Ausbruch der Krankheit (Brüte-, Inkubationszeit) ver-
gehen 5—20 Tage. Da der Erreger sowohl im Darm als im Blute lebt, findet
er sich in den Darmentleerungen wie im Urin. Er wird während der Krank-
heit auch in inneren Organen angehäuft und bleibt da lange lebensfähig,
woraus sich einerseits die lange Krankheitsdauer, anderseits die Häufigkeit
der Rückfälle erklärt. Auch da führt nicht jede Ansteckung zum Ausbruch der
Krankheit. Für deren Heilung ist rasches Erkennen ein erstes Erfordernis;
darum wird eine kleine Blutprobe des Patienten Sachverständigen zur Unter-
suchung übergeben. Als man begonnen hatte, die Städte mit gutem Trink-
Wasser zu versehen, ging auch diese Krankheit sogleich zurück; gleichzeitig aber
auch, weil die Behandlung des Übels besser wurde. In den meisten Fällen,
wo es epidemisch auftrat, konnte mit Sicherheit nachgewiesen werden, daß die
Ursache in Verunreinigung des Trinkwassers lag. Während früher besonders
die Städte die Herde des Typhus waren, ist er hier fast ganz verschwunden
und tritt er mehr in Dörfern auf, weil hier oft der Wasserversorgung weniger
Aufmerksamkeit geschenkt wird. 1880—Í890 erkrankten in Deutschland auf
100,000 Einwohner jährlich 480 und starben 43; 1894—1903 gingen diese

Zahlen auf 53 und 5 zurück; ein schlagender Beweis von der Richtigkeit und
dem Wert der gewonnenen Erkenntnis des Wesens der Krankheit. Sie
spielt aber auch in Kriegen eine große Rolle. Eine besondere Ansteckungs-
gefahr besteht darin, daß sie von Leichterkrankten aus erfolgen kann, deren
Allgemeinbefinden kaum gestört ist; oder sogar von gesunden Personen, in
denen die Typhusbazillen ihren ständigen Aufenthalt haben. Von solchen aus
können sie durch die Nahrung, besonders durch die Milch übertragen werden.
Lange blieb diese Tatsache verborgen; so fehlte für viele Erkrankungen der

Schlüssel.
Durch das Übel haben sich Genesene einen Schutz gegen neue Ansteckung

erworben, sie sind immun geworden. Die Kranken müssen auch hier isoliert
werden; ihre Wärter haben sich durch Beobachtung aller Vorsichtsmaßregeln
gegen Infektion zu schützen. Sie bestehen in peinlicher Reinlichkeit und regel-
mäßiger gewissenhafter Desinfektion aller Gegenstände, mit denen die Patien-
ten in Berührung waren.

Die Diphterie, Halsbräune, ist eine Kinderkrankheit. Von den

Todesfällen der Kinder zwischen dem 1. und 15. Altersjahr verursacht sie

den zehnten Teil. Sie läßt sich erkennen an einem grauweißen Belag auf
den Mandeln und im Rachen, wobei allerdings eine Verwechslung mit den

Erscheinungen einer gewöhnlichen Halsentzündung nicht ausgeschlossen ist.
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©arum mujg auch ïjier mi!rof!obifd)e llnterfudjung erfolgen. Su fdjtoereu
gälten toerben bie Sufitoege bom ißifg Befallen unb berftoftft, toaê gu @r=
ftidung führt. ©r ergeugt and) ein îfefiig toirïenbeê ©ift, baê .gtergläbmun«
gen, Sîerbenerïranïungen unb bamit eBenfaïïê ben Stob ober fanqeê ©ieddnnt
Betoirït.

©er SBagiïïuê tourbe 1884 erïannt, unb bie einfäpdjen llnterfudjungen
gaben gegeigt, bafj er oft aud) Bei feicfjten .ipalêerïranhingen Beteiligt ift.
©eine Übertragung bon Menfd) gu Menfd) !ann burd) 2Sexffort^ert feinftec
Xrofjpen Beim Ruften, ©freien unb fogar Beim ©brechen toie Bei ber $e[t
erfolgen, ferner burd) tüffen, bitrd) «Berührung bon ©egenftänben, bie ein
Jtranïer mit feinem Sluêtourf ober Munbfbeid)el Bef^muigt bat. ©er ©rreget
ift aud) aufjerïjalB beê Menpen gang toof)I IeBenêfâI)ig unb ïann burd) ben
©tauB bertragen toerben. Monatelang ïann er g. 35. an ©bieffarben lebend
fraftig Bleiben unb fo neue SInftedung berurfadien. SBedjfel bon feucht unb
troden, gutritt bon Sidbit unb Suft finb ihm nachteilig. Sfber and) Met muff
bte SSorforge unb ©eêinfeïtion in tranïbeitêfâïïen febr grünblidj fein, toenn
man ftd) bor neuen Slnftedungert fd)üfeen toiH. Unb aud) ba finb gaffe Beïannt
getoorben, bafj ißerfonen toodienlang in if)tem Stadien ben giftigen SagiffuS
beherbergten, ofjne gu erïranïen; foTcEje ïënnen natürlich eBenfaïïê afê Sin«
jtecfungêberbe in SSetracfjt ïommen. SSenn affo ©rïranïungen eintreten,
feilten tri ber gamifie aud) bie ©efunben auf bie Slntoefenfjeit beê ©rregerê

tri toerben; beêtoegen Bleiben and) ©efcfjtoifter ©rïranïter bom ©d)uf=
befud) auêgefdjfoffen. ©urd) ©urgefn mit anfifebtifdjen gfûffigïeiten ober
ttnjtauBen foldjer in ^af§ unb Stachen ïann hier entgegengeloirft toerben.

1894 mit ber ©erumeinftrifeung gegen bie flranïbeit eintritt, fan!ûie ©terBInhïeitêgiffer bon 158 auf 100,000 ©intooper im gape 1893 fo«
gieta) auf 32 beraB, unb bie toeitern S5eoBad)tungen lehren, baff jeber gaffheilbar tft, toenn nur bie ©erumbeïjanblung früh genug einfeüt. Man bat

i", pP't gebadd, aber gefunben, bajg eê nur auf toenige 2Bod)ett
gtnguS fchu|t; beêbafB Befcbränft man eê auf bie gälte, in benen bie Möq«
«cgteit ber Slnftedung borbanben ift. SBelcbe 33etoanbtni§ bat eê nun mit
ßem (Serum?_ ©er ©ibbterieBagiiïuê ergeugt gfeid) anberen Sagiïïen ein

tft, ein ©o£tn. Sßtrb biefeê in geringen Mengen einem Slier eingefbri|t,
mS-lr^L ^er 35ifbung eineê ©egengifteê, eineê Slutitorinê, baê ber erftere
"•pablid) macht. Sîun ïann obne ©d)aben eine größere ©iftmenqe ein«

Wrft toerben, toorauf fid) bie Menge be§ ©egengifteê fteigert, ba§ im S3Iute

# ©bnbt man jefct einem anberen nun eine ficher töbficbe ©ofi§oeê (Sifteê unb gugfetcb ettoaê bon ber S5futffüffiq!eit, bem ©entm, mit bem
ïîlf itli. erWflt °^er nur eine Ieid)te ©rïranïunq. ©a§ erfte
jôerfucgêtter tft burib fein ©egengift immun, nicht anftedungêfâï)ig, getoorben,tS " genügenbe Menge ergeugte, um baê Auftreten ber ®ii>M

uns gu berbtnbern. gnbem man ïranïen Stieren eine qenügenbe Menge
®na immun gemachten in baê Slut einfbrifct, toirb eê qeBcilt.
aurfi

Sî; ®»nblagc her ©erumtberapie. ©ie gacbïunbigen bafien nunwig Metboben herausgebracht, bie geftatten, bie SBirïung einer BëftimmtenrüBer^ Steinbeit gu püfen unb ba«

tfa ^ ©I :^ne ©efabr einem Patienten eingeführt toerben barf,
©efnw r —

öem ©erum nod) nicht genügenb bertraut toar, trat nicht fetten im
aber ©tnfprt^ung eine aïïerbingê ungefährliche ^ranïbeit auf, bte

legt gang feiten getoorben ift. gur toirïfamen 35eïâmbfimq ber SSräutte

ÉÉM.-4.':
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Darum muß auch hier mikroskopische Untersuchung erfolgen. In schweren
Fällen werden die Luftwege vom Pilz befallen und verstopft, was zu Er-
stickung führt. Er erzeugt auch ein heftig wirkendes Gift, das Herzlähmun-
gen, Nervenerkrankungen und damit ebenfalls den Tod oder langes Siechtum
bewirkt.

Der Bazillus wurde 1884 erkannt, und die einläßlichen Untersuchungen
haben gezeigt, daß er oft auch bei leichten Halserkrankungen beteiligt ist.
Seme Übertragung von Mensch zu Mensch kann durch Verspritzen feinster
Tropfchen beim Husten, Schreien und sogar beim Sprechen wie bei der Pest
erfolgen, ferner durch Küssen, durch Berührung von Gegenständen, die ein
Kranker m,t seinem Auswurf oder Mundspeichel beschmutzt hat. Der Erreger
M auch außerhalb des Menschen ganz Wohl lebensfähig und kann durch den
Staub vertragen werden. Monatelang kann er z. B. an Spielsachen lebens-
kraft,g bleiben und so neue Ansteckung verursachen. Wechsel von feucht und
trocken, Zutritt von Licht und Luft sind ihm nachteilig. Aber auch hier muß
d,e Vorsorge und Desinfektion in Krankheitsfällen sehr gründlich sein, wenn
man sich vor neuen Ansteckungen schützen will. Und auch da sind Fälle bekannt
geworden, daß Personen wochenlang in ihrem Rachen den giftigen BazilluZ
beherbergten, ohne zu erkranken-, solche können natürlich ebenfalls als An-
steckungsherde in Betracht kommen. Wenn also Erkrankungen eintreten,
sollten m der Familie auch die Gesunden auf die Anwesenheit des Erregers
untersucht werden; deswegen bleiben auch Geschwister Erkrankter vom Schul-
besuch ausgeschlossen. Durch Gurgeln mit antiseptischen Flüssigkeiten oder
tunstauben solcher in Hals und Nachen kann hier entgegengewirkt werden.

ân 1894 mit der Serumeinspritzung gegen die Krankheit einschritt, sankdie Sterblichkeitsziffer von 158 auf 100,000 Einwohner in, Jahre 189.8 so-
gleich auf 32 herab, und die weitern Beobachtungen lehren, daß jeder Fallheilbar ist, wenn nur die Serumbehandlung früh genug einsetzt. Man hat

1 an ^mpfen gedacht, aber gefunden, daß es nur auf wenige Wochen
ymaus schützt; deshalb beschränkt man es auf die Fälle, in denen die Mög-
nchke,t der Ansteckung vorhanden ist. Welche Bewandtnis hat es nun mitdem Serum? Der Diphteriebazillus erzeugt gleich anderen Bazillen ein

lst, e,n Toxm. Wird dieses in geringen Mengen einem Tier eingespritzt,
es da der Bildung eines Gegengiftes, eines Antitoxins, das der erstere

""Wadlich macht. Nun kann ohne Schaden eine größere Giftn,enge ein-
gespritzt werden, worauf sich die Menge des Gegengiftes steigert, das im Blute

'st- Sprcht man jetzt einem anderen nun eine sicher tödliche Dosis
oes G,ftes und zugleich etwas von der Blutflüssigkeit, dem Serum, mit dein
N«.? An ein, so erfolgt keine oder nur eine leichte Erkrankung. Das erste
^eyuchst,er ist durch sein Gegengift immun, nicht ansteckungsfähig, geworden,
A ^ davon e,ne genügende Menge erzeugte, um das Auftreten der Diph-rn,s zu verhindern. Indem man kranken Tieren eine genügende Menge

Das
emes immun gemachten in das Blut einspritzt", wird es geheilt,

à Grundlage der Serumtherapie. Die Fachkundigen haben nun^ Methoden herausgebracht, die gestatten, die Wirkung einer bestimmten

à Z" bestimmen, sie auf ihre Reinheit zu prüfen'und da-
Als ^ be wirklich ohne Gefahr einem Patienten eingeführt werden darf.
Gewiss -

dem Serum noch nicht genügend vertraut war, trat nicht selten im
àspritzung eine allerdings ungefährliche Krankheit auf. die

letzt ganz selten geworden ist. Zur wirksamen Bekämpfung der Bräune
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ift âufjetjï toidgtig, baff alte berbäcßtigen gälte Beizeiten ärgttidg unterfudgt
toerben unb bie ©eSinfeftion urtb Sfolietung ber tränten unb 23agiltenträger
gehörig erfolgen.

©ie SOi a I a r i a, ba§ 2BedgfeI=, ©umpffieBet, mar früher in Mitteleuropa
loeit berBreitet, ift jeßt aBex faft böllig betfcßtounben, nidgt fo in füblicßen
Sänbetn. Sn italien foxbexte fie BiB 1900 nod) jäßtlicß minbeftenê 16,000
Opfer, inbeê bie Saßt bet Grtrantungen feßt biet größer mar. Sßtetoegen
finb gange ©eBiete, fo bie ©ampagna Bei 3tom, unBeiboßnBat. ©ie ädanfßeit
ift nid)t anftedenb, b. ß. fie geßt nid)t born Menfcßen bixeït auf ben Menfcfgen
über, aBex gefäßrlicß bex Stufentßalt in einer mit it)x berfeucßten ©egenb.
SCnfänglidg glaubte man, fie auf Miaêmen, bitrd) bie Suft üBextxagene Stm

üedungsftoffe, guti'tdfüßren gît tonnen. Seit fie aBex 1880 entbecït unb bat=

nadj genau erfoxfd)t toorben ift, ßat man ißte lltfadge in einem ïleinen tiexi=
fdgèn ©dgmatoßet gefitnben, ber in ben 23Iuttöxperdgen be§ Menfdgen leBt.

SßedgfelfieBet ßeifft bie Strantßeit aud), lueil fie mit ©dgiittelfröften auftritt,
betten ©cßmeif; unb ©xmattung folgt; bann fûï)It fid) bex fßatient toieber Beffer,
aBex innext 2, 3 ober 4 Magert miebetßolen fid) bie ©tfcßeinuitgen regelmäßig,
©ie Stnfätte tonnen fogax aud) tägtidp auftreten, ©ttxd) bielfältige 23eobacß=

iungen ift nun fid)ex feftgeftettt toorben, baff ber ©dgmatoßex buxd) <Stedt)=

müden beut Menfdgen eingeimpft toixb. SBenn fie an ißm 23Iut fangen, geigt

bex ißarafit mit bcn 23Iuttörpexdgen in ba§ gnfett über unb boltgietgt fo
einen regelmäßigen SBirtBtoeägfet. ©ie Darlegung biefex außerorbentlid)
fompligierten Sßexlgättniffe ift einer bex größten ©riumpße bex Sßiffenfdgaft;
ißrc SKiebetgaBe toüxbe für fid) allein an biefem Orte ben Martin eineê Stuf=

faßeg Beanfptudjen. Man tann nun bie ®rantßeit Betämpfen, inbem man
enttoebex bie ©iecßmüden, it)re Überträger, bitrd) ©ntmäffexung unb 23eBauimg
be§ 23oben§ — tigre Sorben leben in fteßenben ©emäffern, ?ßfüßen, tieinen
Sadgen — gu bexnidgten fitdgt, ober inbem man fid) mit ©cßleietn unb Meßen
bon genftexn unb ©itren box itgxcn ©ließen fcßiißt. ©nbticß ßat man im
Gtginin ein Mittel gefunben, ba§ attexbing§ aud) nidgt bolltommen mirtt,
inbem eê Dtiidfätte nidgt bottig au§fcßließt. Man nimmt feßt in berfemßten
©egenben ©ßiniu in fteinen ©aBen ein, um fdgon box bem ©tidg fidg gegen ben

fdglimmen ©aft gu fdgüßen. ©a§ gbeal toäxe natüxtidg, bas> tonnte fo attge=

mein unb boltftänbig gefdgeßen, baß bie Müden Beim ©äugen teine ©dgma=

roßer meßt finben, bann märe ba§ UBel aut> ber SSelt gefdgafft. SBcnn e§ Bi§

baßin audg nodg gute Sßeile Igat, fo ift in feiner Setämpfung bodg fdgon biet
gefdgeßen. ©o ift eB g. 23. auf einem italienifdgen Sanbgut gelungen, innert
5 Saßren bie ©xtxantungen bon 60 ifSrogent auf 3 ißtogent ßetaBgufeßen unb
ben gletcßen Gstfolg ergielte bie fadggemäße 23eßanblung ber GifenBaßnBeamten
©axbinienë. Su Mitteleuropa ßat bie ©rodenlegttng bon ©ümpfen, bie 93e=

fcitigung fteßenber ©emäffet, bann trocfene Saßtgänge unb bie Beffere 23e=

Iganblung bex Gxtrantten Bemixtt, baff baB Seiben in bieten ©eilen ®eutfcB=

lanbê, fo im Glfaß, in ©ßüxingen unb anbeten Orten gang betfdgtottnben ift.
©itrdg rabifatcë SSorgeßen ift e§ ben 2'tmeritanexn gelungen, bie ©eBiete beê

ipanamaîanalë, bie gu ben berrufenften fÇieBexneften gaßlten unb gu ber ißeit,
ba bie grangojen ben 23au Betrieben, bie SlrBeitBlößne inë Xtngeßeitre fteiger=
ten, fo gefunb gu madgen, baff nicßt meßr ,^rantßeit§fälle boxtommen atë in
febem anbeten Ort. Sttferbiug? ßaBen bie Maßnaßmen Itnfumrnen ber=

fdglungen. ©a ßatten fidg bie ißorteßren autß gegen ba.§ gelbe ^teBer gu
ridgten, gegen ba§ eine Sommiffion bon Militärärgten bie fRadgforftßungen
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ist äußerst wichtig, daß alle verdächtigen Fälle beizeiten ärztlich untersucht
werden und die Desinfektion und Isolierung der Kranken und Bazillenträger
gehörig erfolgen.

Die Malaria, das Wechsel-, Sumpffieber, war früher in Mitteleuropa
weit verbreitet, ist jetzt aber fast völlig verschwunden, nicht so in südlichen
Ländern. In Italien forderte sie bis 1900 noch jährlich mindestens 16,000
Opfer, indes die Zahl der Erkrankungen sehr viel größer war. Ihretwegen
sind ganze Gebiete, so die Campagna bei Rom, unbewohnbar. Die Krankheit
ist nicht ansteckend, d. h. sie geht nicht vom Menschen direkt auf den Menschen
über, aber gefährlich der Aufenthalt in einer mit ihr verseuchten Gegend.
Anfänglich glaubte man, sie auf Miasmen, durch die Luft übertragene An-
steckungsstofse, zurückführen zu können. Seit sie aber 1880 entdeckt und dar-
nach genau erforscht worden ist, hat man ihre Ursache in einem kleinen tieri-
schen Schmarotzer gefunden, der in den Blutkörperchen des Menschen lebt.
Wechselfieber heißt die Krankheit auch, weil sie mit Schüttelfrösten auftritt,
denen Schweiß und Ermattung folgt; dann fühlt sich der Patient wieder besser,

aber innert 2, 3 oder 4 Tagen wiederholen sich die Erscheinungen regelmäßig.
Die Anfälle können sogar auch täglich auftreten. Durch vielfältige Beobach-

jungen ist nun sicher festgestellt worden, daß der Schmarotzer durch Stech-
mücken dem Menschen eingeimpft wird. Wenn sie an ihm Blut saugen, geht
der Parasit mit den Blutkörperchen in das Insekt über und vollzieht so

einen regelmäßigen WirtZwechsel. Die Klarlegung dieser außerordentlich
komplizierten Verhältnisse ist einer der größten Triumphe der Wissenschaft;
ihre Wiedergabe würde für sich allein an diesem Orte den Raum eines Auf-
satzes beanspruchen. Man kann nun die Krankheit bekämpfen, indem man
entweder die Stechmücken, ihre Überträger, durch Entwässerung und Bebauung
des Bodens — ihre Larven leben in stehenden Gewässern, Pfützen, kleinen
Lachen — zu vernichten sucht, oder indem man sich mit Schleiern und Netzen
van Fenstern und Türen vor ihren Stichen schützt. Endlich hat man im
Chinin ein Mittel gefunden, das allerdings auch nicht vollkommen wirkt,
indem es Rückfälle nicht völlig ausschließt. Man nimmt jetzt in verseuchten
Gegenden Chinin in kleinen Gaben ein, um schon vor dem Stich sich gegen den

schlimmen Gast zu schützen. Das Ideal wäre natürlich, das könnte so allge-
mein und vollständig geschehen, daß die Mücken beim Saugen keine Schma-
rotzer mehr finden, dann wäre das Übel aus der Welt geschafft. Wenn es bis
dahin auch noch gute Weile hat, so ist in seiner Bekämpfung doch schon viel
geschehen. So ist es z. B. auf einem italienischen Landgut gelungen, innert
3 Jahren die Erkrankungen von 60 Prozent auf 3 Prozent herabzusetzen und
den gleichen Erfolg erzielte die sachgemäße Behandlung der Eiseybahnbeamten
Sardiniens. In Mitteleuropa hat die Trockenlegung von Sümpfen, die Be-
seitigung stehender Gewässer, dann trockene Jahrgänge und die bessere Be-
Handlung der Erkrankten bewirkt, daß das Leiden in vielen Teilen Deutsch-
lands, so im Elsaß, in Thüringen und anderen Orten ganz verschwunden ist.

Durch radikales Vorgehen ist es den Amerikanern gelungen, die Gebiete des

Panamakanals, die zu den verrufensten Fieberneften zählten und zu der Zeit,
da die Franzosen den Bau betrieben, die Arbeitslöhne ins Ungeheure steiger-
ten, so gesund zu inachen, daß nicht mehr Krankheitsfälle vorkommen als in
jedem anderen Ort. Allerdings haben die Maßnahmen Unsummen ver-
schirm gen. Da hatten sich die Vorkehren auch gegen das gelbe Fieber zu
richten, gegen das eine Kommission von Militärärzten die Nachforschungen
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mit foldjcm ©vfer betrieb, baff alte itjre Siitglieber a!3 Dpfer tïjrer 3>mf>f=

»„Me flatten.

Ein Spazierritt
©ie armen Sente ïeBten ïârglicE) bon bent ïleinen ©inïommen be&

SDîanneê. ©eit itérer Verheiratung fatten fie gtoei ®inber Beïommen,

unb auê ber anfänglichen ©infihrânïung, in ber fie leBen mufften, tear

ein bemiitigenbeê unb berfd)ämte§ ©lenb gemorben, mie e§ Bei abeligen

gamilien borïommt, bie „troh attebem" itjren Sang Bekannten motten.^

ipeïtor bon ©ribelin tnar in ber Sßrobing auf bem bäterlicfjen Sitte»-

gut bon einem alten SBBé exogen unb unterbietet morben. ©ie ©Item

maren ni# xeief); fie lebten fümmertirf) baljin unb fugten nur ben ©djein

gu maïjren.
gil§ er gmangig gaïjre alt mar, hatte man ihm eine ©teile gefudjt unb

er mar alg Slngeftettter mit eintaufenbfünfhunbert granfen auf bem Sterine«

minifterium angenommen morben. @r mar an biefer ^tif>f>e geftranb»t

mie alle biejenigen, met# xtic£)t bon früt) auf an ben raupen Jïamhf um&

©afein gemöBint merben, melctje ba§ SeBen bitrd) einen ©cfjleier hinbuid) fetjen

unb bie rietigen Stittel unb VMberftanbêMfte ni# ïennen, Bei meldjen man

berfiiumt hat, Befonbere ©eftï)icEtic£)ïeit unb gâtjigïeiten unb hartnäckige

®amf)fe§energie bon ®inbl)eit an gu entmiifeln, unb meieren man meber

SBaffe norî) ©erïgeug in bie paub gegeben tjat.

©eine erften brei ©ienftjahre maren entfei§IicE).

©r tjatte in Varié einige greunbe ber gamilie aufgefud)t._ @§ maren

altmobifdje, gurüdgeBIiebene unb menig Begüterte Seute, bie in ben bor«

nehmen, aber oben ©traffen ber Vorftabt @t, ©ermain lebten, unb fo tjatte

er einen Steiê bon Seïannifdjaften gemonnen.

©em mobernen SeBen fremb gegenüberftetjenb, Befdjeiben unb ftolg gm

gleich, bemotjnten biefe bürftigen Slriftoïraten bie oberen ©iocfmerïe leBIofer

Käufer. Vom ©ftridj Biê gum ©rbgefdjoff Batten bie Stieter biefer 2M)=

nungen mohlïlingenbe Xitel ; aber baê ©elb fd)ien im erften mie im feäjften

©tod gleidj rar gu fein.
©ie emigen Vorurteile, bie Voreingenommenheit für Sang unbJ5tel=

lung, bie ©orge, ni# tjerunterguïommen, berfolgten biefe etjemalê glängem

ben, aber burd) bie IXntâtigïeit ber Stenner in Verfall geratenen gamilien

mie ein ^auêgefrenft. £eïtor bon ©riBelin traf in biefer ©efettfdjaft mit

einem jungen Stebdjen gufammen, baê bon Stbel unb arm mar mie er, unb

heiratete fie.

gn Bier fahren hatten fie gmei Einher.
IXnb mät)renb biefer bier gaïjre Beïatrt bie bon ber Strmut gequälte
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mit solchem Erfer betrieb, daß alle ihre Mitglieder als Opfer ihrer Impf-
...such- stàn.

Lin Spazierritt.

Die armen Leute lebten kärglich von dem kleinen Einkommen de-.'

Mannes. Seit ihrer Verheiratung hatten sie zwei Kinder bekommen,

und aus der anfänglichen Einschränkung, in der sie leben mußten, war

ein demütigendes und verschämtes Elend geworden, wie es bei adeligen

Familien vorkommt, die „trotz alledem" ihren Rang behaupten wollem

Hektor von Gribelin war in der Provinz auf dem väterlichen Rittm-

gut von einem alten Abbä erzogen und unterrichtet worden. Die Eltern

waren nicht reich; sie lebten kümmerlich dahin und suchten nur den Schein

zu wahren.
Als er zwanzig Jahre alt war, hatte man ihm eine Stelle gesucht und

er war als Angestellter mit eintausendfünfhundert Franken aus dem Marine-

Ministerium angenommen worden. Er war an dieser Klippe gestrandet

wie alle diejenigen, welche nicht von früh auf an den rauhen Kampf ums

Dasein gewöhnt werden, welche das Leben durch einen Schleier hindurch sehen

und die richtigen Mittel und Widerstandskräfte nicht kennen, bei welchen man

versäumt hat, besondere Gefchicklichkeit und Fähigkeiten und hartnäckige

Kampfesenergie von Kindheit an zu entwickeln, und welchen man weder

Waffe noch Werkzeug in die Hand gegeben hat.

Seine ersten drei Dienstjahre waren entsetzlich.

Er hatte in Paris einige Freunde der Familie aufgesucht. Es waren

altmodische, zurückgebliebene und wenig begüterte Leute, die in den vor-

nehmen, aber öden Straßen der Vorstadt St. Germain lebten, und so hatte

er einen Kreis von Bekanntschaften gewonnen.

Dem modernen Leben fremd gegenüberstehend, bescheiden und stolz zu-

gleich, bewohnten diese dürftigen Aristokraten die oberen Stockwerke lebloser

Häuser. Vom Estrich bis zum Erdgeschoß hatten die Mieter dieser Woh-

nungen wohlklingende Titel; aber das Geld schien im ersten wie im sechsten

Stock gleich rar zu sein.

Die ewigen Vorurteile, die Voreingenommenheit für Rang und Stel-

lung, die Sorge, nicht herunterzukommen, verfolgten diese ehemals glänzen-

den, aber durch die Untätigkeit der Männer in Verfall geratenen Familien

wie ein Hausgespenst. Hektar von Gribelin traf in dieser Gesellschaft mit

einem jungen Mädchen zusammen, das von Adel und arm war wie er, und

heiratete sie.

In vier Jahren hatten sie zwei Kinder.
Und während dieser vier Jahre bekam die von der Armut gequälte
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